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Hummer 7 — X. Jahrgang
Cin Blatt für tjeimatlidje Rrt unb Kunft
6ebrud?t unb oerleqt Don Jules IDerber, Bucpbrucfeerei, Bern

Bern, ben 14. Februar 1920

Sie Zeitige Sltliana.
Gin Rumpelkammeridpll.

Von 3. V. Widmann.
6in alter Eehnftuhl und ein 5oiiant,
Die Bibel, doch in Kalbshaut eingebunden,
Verbrachten würdig mehr als amüfant
In ftiller Kammer ungeftörte Stunden.

Sie lehnten aneinander fid) zumeift,
Wie fid) Betrunkne wechfelfeitig ftüfeen,

ünd waren uoll Befinnung, arm am Beift,
Doch fcharf bedacht, einander ftets zu nüfeen.

Da flog ein Schmetterling uon ungefähr
Bei lauer Srühlingsluft in diefe Kammer.
Woher er kam, nicht kündet's unfre lT?är!

Wie grofe war der geftörten beiden 3ammer!

Der Eehnftuhl fprach und knarrte laut oor Stolz;
„Auf mir hat mancher Schultheiß ein ft gefeffen;
3efet kriecht mir diefer Fremdling übers Bolz,
ünd da und dort ift's leider wurmzerfreffen."

Der Soliant auch fchimpfte: „Was ift das?

r regt den Staub mir auf, der fredje Salter,
ünd wie er Zickzack tanzt, ganz ohne FHaft,

Statt nach dem alten IDetrum hier im Ffalter!

„Wo bleibt Religion und wo IHoral?"
So riefen beid' in unerhörten Klagen.
Zu enden kurz und einfad) den Skandal,
Befchloffen fie, den Salter — tot zu fchlagen.

„Da wir fchon wacklig find, bedarf's nicht Diel;
Wir geben etwas nach, wenn er dazwifchen.
Beheiligt wird das mittel ja durchs Ziel;
So müffen wir zerquetfchend ihn erwifchen."

Das mittel war nicht fchlecht; doch was gefdjah?
Bohlpolternd ftürzen freilich hin die beiden;
Die „Stüfeen der Befellfchaft" lagen da. —
Der Schmetterling flog fort zu blum'gen Baiden.

(,,6edld>te'', Verlag Buber $ Cie., 5rauenfeldt

s Sie Sdjntiebjungfer.
Bine Bergdorfgefdjicbte uon meinrad Cienert.

9turt mat «s mit bes Scfemiebs freierabenbberrticfeifeit
vorbei. (£r blätterte rooht noch im ßntenber unb begoß

feine Blumen; aber es gefcfeab alles mit einer innern Um
rube unb niicBt mehr mit jener aller SBelt mohttuenben
Beb a g liehfeit, bie aus 3ufriebenem Serben ïommt. Sas Bar»
gelb in feinem ©elbfäfttein roarb immer fpärticher. ©s ging
für ben täglichen Haushalt mebr hinaus, als aus ber

Gdjmiebe bineinfam. Sie Scfemiebe, in ber fein ©efetle
mit einem jeitroeifen ©efeilfen altein mirfte, brachte immer

meniger ein. 3ubem mürben bie Bedjmungen gar fo lang»

fam bejablt. Sie Beute, bie oft nicht rafdji genug ju be»

bienen maren, liehen ficfo bann mit bem Bejahten alle 3eil.
Ser fonft fo roohttätige 3uf<hufe aus bem ffrauenoermögen,

ber immer eine gemiffe glut in bas ebbenbe ©elbläbtein
gebracht hatte unb ber jefet fomiefo nur sur ßälfte ins
Scbmiebhaus tarn, mar mit bes Scfemiebs geringen ©rfpar»
niffen 3U ben jmängenben Sôcfetem gemanbert. Unb biefen
fiel es nie eju,, bie Slnleihen, bie fie beim Sitten gemacht

hatten, jemals jurüdtjubringen. SBobl liefe er fie heimlich

mehrmals buret; Betfeti mahnen. SIber bie fOIagb tant immer
mit teeren ßanben non biefen Botengängen jurüct.

©s mochte ein Biertetjahr oergangen fern, feitbem ber

Sdjmieb Bleinhaus bie 3roiIIinge feines Bätberti aus ber

Saufe gehoben hatte. Srüber ©ebanfen ooll, fafe er eines

Stbenbs auf feinem £ausbänflein oor bem Sdjmiebhaus.
Sas Bfeifcbeo mar ihm ausgegangen, unb Ieife brummte

Rummer 7 — X. Jahrgang
Ein Matt für heimatliche Rrt und Kunst
Sàuckl und oei-leqt von Zules Werder, öuchdruckerei. gern

Lern, den l4. Eebruar 1920

Die Heilige Allianz.
ein kumpeikammeriäpil.

Von Z. V. Wiä marin.
Lin aller Lehnstuhi unä ein Foliant.
Me kibei, üoch in Kaivshaut eingebunden.
Verbrachten würdig mehr als amüsant
In stiller Kammer ungestörte Ztunden.

5ie lehnten aneinander sich Zumeist.
Wie sich ketrunkne wechselseitig stützen.

Und waren voll 6esinnung, arm am Seist,

Doch schars bedacht, einander stets Tu nützen.

Da slog ein Schmetterling von ungesähr
kei iauer Frühiingsiust in diese Kammer.
Wober er kam. nicht kündet's unsre Mär!
Wie groß war der gestörten beiden Zammer!

Ver Lebnstuhl sprach und knarrte laut vor 5tà:
,Fus mir bat mancher Schultheiß einst gesessen:

Zetzt kriecht mir dieser Fremdling übers bà.
êlnd da und dort ist's leider wurm^ersressen."

ver Foliant auch schimpfte: „Was ist das?
6r regt den Staub mir aus. der sreche Falter,
ftnd wie er 2iàack tät. gam ohne Maß,
Statt nach dem alten Metrum hier im Psalter!

„Wo bleibt Keligion und wo Moral?"
So riesen beid' in unerhörten Klagen,
lu enden kurz und einfach den Skandal,
keschlossen sie, den Falter ^ tot XU schlagen.

„va wir schon wacklig sind, bedars's nicht viel;
Wir geben etwas nach, wenn er dazwischen,
geheiligt wird das Mittel ja durchs liei;
So müssen wir verquetschend ihn erwischen."

vss Mittel war nicht schlecht: doch was geschah?

hohlpolternd stürben freilich hin die beiden:
vie „Stützen der Seseilschast" lagen da. —
ver Schmetterling slog sort 2U bium'gen Halden.

(„SeMchN'h Veàg guber H Lie., Sraueuselä/

^ Die Schmiedjungfer. ^
Sine kergdorsgeschichte von Meinrad Lienert.

Nun war -es mit des Schmieds Feierabendherrlichkeit
vorbei. Er blätterte wohl noch im Kalender und begoß

seine Blumen: aber es geschah alles mit einer innern Un-
ruhe und nicht mehr mit jener aller Welt wohltuenden
Behaglichkeit, die aus zufriedenem Herzen kommt. Das Bar-
geld in seinem Geldkästlein ward immer spärlicher. Es ging
für den täglichen Haushalt mehr hinaus, als aus der

Schmiede hineinkam. Die Schmiede, in der sein Geselle

mit einem zeitweisen Gehilfen allein wirkte, brachte immer

weniger ein. Zudem wurden die Rechnungen gar so lang-
sam bezahlt. Die Leute, die oft nicht rasch genug zu be-

dienen waren, ließen sich dann mit dem Bezahlen alle Zeit.
Der sonst so wohltätige Zuschuß aus dem Frauenvermögen,

der immer -eine gewisse Flut in das ebbende Eeldlädlein
gebracht hatte und der jetzt sowieso nur zur Hälfte ins
Schmiedhaus kam, war mit des Schmieds geringen Erspar-
nissen zu den zwängenden Töchtern gewandert. Und diesen

fiel es nie ej-u, die Anleihen, die sie beim Alten gemacht

hatten, jemals zurückzubringen. Wohl ließ er sie heimlich
mehrmals durch- Bethli mahnen. Aber die Magd kam immer
mit leeren Händen von diesen Botengängen zurück.

Es mochte -ein Vierteljahr vergangen sein, seitdem der

Schmied Kleinhaus die Zwillinge seines Kätherli aus der

Taufe gehoben hatte. Trüber Gedanken voll, saß er eines

Abends auf seinem Hausbänklein vor dem Schmiedhaus.
Das Pfeifchen war ihm ausgegangen, und leise brummte
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et immer toieber in fidji hinein. Gs roürgte ifjri etroas, bas

er nicht f^Iutfen fonnte. Gr hatte nor einigen Dagen auf
fein altes 5>aus eine 5!>ï)ï>otheï aufnehmen laffen muffen,

nur bamit er bie SBarenlieferanten für bie Sdjimiebe unb
bie aufgelaufenen Sdjutben in Drbnung bringen lomtte.
3hm œurbe eben nildjt fo lange gemattet, tute man ifen mit
ber Sejablung marten liefe. ,,3<h ruerbe ben Schutbbrief
toieber ablöfen, ich metbe ihn toieber ablöfen," rebete er

nur fiicö bin. „Die 3mfen uont Srauenoermögen finb balb
fällig; bann lann idj's machen. Unb langt's nicht, fo mill
ich felber nochmals eine 3eitlang in bie Schmiebe ftefeen.

Denn 'mehr barf ich meinem ifeaus nicht auflaben; es erträgt's
nicht. 3<h; lüge fo halb im .Uufffot. Doch fomeit lommt's
gottlob nie; bas Sethli mufe halb lornmen, bann täfet fidj's
mächen. Darnach) aber mill ich beffer 3U meiner Sache
fchauen, fonft nüffeln michi bie Schroiegerföbme noch ganj
aus." Gr hatte Sethli, bie junge ©tagfe, eben sunt ©emernbe«

fdjreiber nach feiner feit einigen Dagen fälligen 3inshälfte
oom Srauenoermögen ausgefchidt. Gs roar ihm fomicfo un=

o«rftänbli|cbi, bafe ihm bas 3iastreffnis oom SBaifenamt nicht
rufe fonft, genau auf ben Dag, ins Saus gebracht toorben

mar. Dojcfe hatte er nicht 3U fdjnell mahnen mögen, ba
man fonft fchon. über feine mifelidj toerbenben SBerhäfitniffe

im Dorf heramtebete. ©un mufete ja bas erfebnte Gelb
alle Slugenblide eintreffen. Gr mollte es morgen gleich sur
Spartaffe nad) ©tbach tragen, fein altes Saus toieber 3U

enttaften. Sei biefem ©ebanlen erhellte fidji fein ©«ficht
ein nuenig. Gr begann in ber SBeftentafcbe nach einem 3ünb=
höljchen herum3ugrübetn, um fein ausgegangenes Pfeifchen
in Srarib 311 fteden.

Da fuhr befcheibentlidr unb ohne feüft unb hott unb
Seitfchenlnall 'ein ffearibmägeldjen um bie Gde unb hielt
oor feiner 5MIertüre an. Sermunbert fdjaute ber rillte auf
bas ©efâfert unb ben itüfertnecht, ber babei ftanb. „SBas
roillft bu?" — „Se," machte ber 5tiifergefeile, „ber ge=

fch'mal3te Säbel — ber Schreiner ©agelmann, mill ich fagen,
fchidt miefe. 3dhi folle bas Safe Sutgunber toieber aus
Guerem 5teller holen, bas er Guä) fernersett habe 3uführen
laffen. Gr fei gerabe am ©ottoein ausgelommen, urib fo

muffe Guer Safe aushelfen. 3hr hättet es ja noch nicht ein«

mal anftedjen laffen, habe ihm feine Srau gefagt. Uebrigens
toolle er's toofelgefüllt toieber 3urüdfchiden, fobalb es leer

fei." — Der ©Cite lachte fcferill auf. Unb fein ©feifefeen au
ber Sausmauer ausllopfenb, rief er mit bebenber Stimme:
„3oleI, 3ofe(!" — „SBas gibt's, ©leifter?" fragte fein
©efefle, aus ber Scfemiebe tretenb. — „Stlf bem 5tüfer=i
ïneçdjt Iba bas Safe, bas im Steiler neben bem' Grbäpfel«
pfepcfe liegt, toieber auflaben. Der ©agelmann hat Dürft.
Gs foil ihm mofel belommen. 3<h habe leinen Dropfen
baraus getrauten." Salb tourbe bas Safe unter tiefe unb
5trad) unb unter Stachen unb Donnermettern aufs Sanb«
toägelein gemäht. Der Scfemieb fafe gilftmirgleicbi 3U unb
rührte leine Sanb. ©ur feine Sippen gingen beftänbig laut«
los auf urib su, unb aufgeregt laute er an feiner 3uttge.
Unb als ber Stüferlnedjt fidj' getjeimnispolf an ihn heran«
machte, nachbem fid) ber ©efelle toieber in bie SBerfftätte
oer3ogen hatte, feerrfefetc er ihn an: „SBas haft bu benn
ba heransu fehle ich ien, mas fehlt bir noch?" — „Stleinhans,
nichts für ungut," machte halblaut ber Stnedjt; „aber bie

Srau ©agelmann, Guere Dotter, hat mir gefagt, ich folle
Gttch' oon ihr fchön grüfeen laffen unb ob 3br nicht fo gut
märet, ihren 5tinbern bas oerfproehene Satertgefcheu! uon
3toan3ig Sranlen 3U geben. 3hc hättet es bamals nach ber

Daufe oielleicht oergeffen." Der ©Cite fah ihn erft oerftänb«
nislos an. Dann fagte er feufjenb: „3efus, 3efus, fo eine

©ans! Däfet fie miefe burdji frernbe Deute ans Satengefdjeul
erinnern. 3a," maicbie -er, 3ünbrot toerbenb, „'s ift tuahr,
ich' oergafe es; benn icfe habe ihr an jenem Dage fonft fchon
ein fdjönes Sümmdjeit einfeinben müffen. Salerlot abein«

anber!" tnirfchte er auffahrenb. „2Bart einen ©ugenblid;
id) to'ill bir bie 3toei Dublonen mitgeben." Gr machte fid)

aus bem Sorgärtlein unb polterte in bie Stube hinauf.
Dojch als er bort bie Sdjublabe amtenb feerausrife unb mit
haftiger fganb ins gefdjioeifte ©elbläblein fuhr, erbleichte

er: lein ©appen mar mehr im itäftlein. 2ßie niebergebonnert
ftanb er lange baoor. Dann fdjofe er ans offene Senfter unb

rief hinunter: „Safer nur ab! 3cfe mill ber Srau ©agelmann
bas Satengefcfeenl gleich) burcfei bas Setbli 3ufcfeiden." Unb
bamit ficfelofe er bas Senfter unb marf ficfei mübe unb matt
auf bie Dfenbanl. ,,©id)t ein roter ©appen Sargelb ift
mefer im ffeaufe. 2Bie ein Sogeineft haben fie mich aus«

genommen, unb," er fdjlug 3ornig auf ben Dafeltifdji, „unb
bas ift bas foimmeltraurige: 's nüfet bocfei alles nichts; fie
häufen bod) feinterroärts. ©ber nun foil's anbers lommen.
Das Satengefcfeenl follen Äätfeerlfe 51 inber nod): haben,
ich' bin's ifenen fdjulbig; barnach

Gs tarnen gebämpfte, fehler fd),üd)terne Schritte burchs
Saus hinauf. „Das Setfeli," machte ber ©Cite, „bas mar
53ilfe in ber ©ot. Gs ift boch feeillos gefchiämig unb eût

troftlofer 3uftanb, leinen ©appen im Saus 3U haben. 2Bie
mufe es ba ben armen Deuten bas game 3afer, bas game
Deben hinburd)' 3umute fein. 3e länger icfei bie ©Seit unb
bas Deben betrachte, befto eher lann tcfe's perftehen, bafe

ein armer Deufel etma eine Sauft im Sad madjt, menn
er nach bem überlabenen Difcfee fo manches feerslofen Sau=
tensers fifeaut." Gr trampte an bie Düre unb rife fie auf:
„Slinl, Seth Ii, flinl! Sring both bas ©elb einmal! Den!
bir, ich oergafe heigott 5tätl)erlis ftinbern ben golbenen
Daufbafeen 3U geben."

„©ieifter, guter ©leifter," machte Hein laut bie junge
9©agb unb fafe ben rillten fdjeu an, „müfet nicht böfe roer«

ben; aber ber ©emeinbefdiTeiber hat mir bas ©elb nicht

gegeben." :

| : ;

Der S^mieb fchiaute fie uerrounbert an. „©id)t gegeben?

3a, roarum benn nicht? 5>at er benn nicht einmal bies

Sümmcfeen beifammen; ber SerfaHtag ift boch' fchon feit
ein paar Dagen oorüber."

„©teifter, er hat halt," bas Sethli fefeneuste fichi recht

umftänblichi, „er fagt fealt, mifet 3hr," ftottertie fie, „er
meint halt ..."

„53errfcfeaftabeiaanber, reb bod), einmal! Sift boch fonft
Schnabels genug."

„rilcfe, mifet halt, ©leifter, er hat gefagt," fie bämpfte
ihre Stimme, bafe fie fefeier unhörbar mutbe, „er fagte, er

lönne Gud)' bas 3instreffnis nicht mehr aufteilen, ba Guere

S^roiegerföhne bie rilusfeingabe bes Srauenoermögens per«

langt haben. So leib es bem SBaifenamt täte, es laffe fidji

nichts bagegen machen. Das gefamte mütterlidje Sermögen
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er immer wieder in sich hinein. Es würgte ihn etwas, das

er nicht schlucken konnte. Er hatte vor einigen Tagen auf
sein altes Haus eine Hypothek aufnehmen lassen müssen,

nur damit er die Warenlieferanten für die Schmiede und
die aufgelaufenen Schulden in Ordnung bringen konnte.

Ihm wurde eben nicht so lange gewartet, wie man ihn mit
der Bezahlung warten lieh. „Ich werde den Schuldbrief
wieder ablösen, ich> werde ihn wieder ablösen," redete er

vor sich hin. „Die Zinsen vom Frauenvermögen sind bald
fällig: dann kann ich's machen. Und langt's nicht, so will
ich, selber nochmals eine Zeitlang in die Schmiede stehen.

Denn 'mehr darf ich meinem Haus nicht aufladen: es erträgt's
nicht. Ich läge so bald im Kuhkot. Doch soweit kommt's
gottlob nie: das Bethli muh bald kommen, dann läßt sich's

machen. Darnach aber will ich besser zu meiner Sache
schauen, sonst nüsseln mich die Schwiegersöhne noch ganz
aus." Er hatte Bethli, die junge Magd, eben zum Gemeinde-
schreiber nach seiner seit einigen Tagen fälligen Zinshälfte
vom Frauenvermögen ausgeschickt. Es war ihm sowieso un-
verständlich!, daß ihm das Zinstreffnis vom Waisenamt nicht
wie sonst, genau auf den Tag, ins Haus gebracht worden

war. Doch hatte er nicht zu schnell mahnen mögen, da
man sonst schon-über seine mißlich werdenden Verhältnisse
im Dorf herumredete. Nun muhte ja das ersehnte Geld
alle Augenblicke eintreffen. Er wollte es morgen gleich zur
Sparkasse nach Nidach tragen, sein altes Haus wieder zu
entlasten. Bei diesem Gedanken erhellte sich sein Gesicht

ein wenig. Er begann in der Westentasche nach einem Zünd-
Hölzchen herumzugrübeln, um sein ausgegangenes Pfeifchen
in Brand zu stecken.

Da fuhr beicheidentlich und ohne hüst und hott und
Peitschenknall lein Handwägelchen um die Ecke und hielt
vor seiner Kellertüre an. Verwundert schaute der Alte auf
das Gefährt und den Küferknecht, der dabei stand. „Was
willst du?" — „He," machte der Küfergeselle, „der ge-
schmalzte Hobel — der Schreiner Gagelmann, will ich sagen,

schickt mich. Ich solle das Faß Burgundler wieder aus
Euerem Keller holen,, das er Euch seinerzeit habe zuführen
lassen. Er sei gerade am Rotwein ausgekommen, und so

müsse Euer Fah aushelfen. Ihr hättet es ja noch nicht ein-

mal anstechen lassen, habe ihm seine Frau gesagt. Uebrigens
wolle er's wohlgefüllt wieder zurückschicken, sobald es leer

sei." — Der Alte lachte schrill auf. Und sein Pfeifchen an
der Hausmauer ausklopfend, rief er mit bebender Stimme:
„Jokel, Jokel!" — „Was gibt's, Meister?" fragte sein

Geselle, aus der Schmiede tretend. — „Hilf dem Küfer-
knecht da das Fah, das im Keller neben dem Erdäpfel-
pferch liegt, wieder aufladen. Der Eagelmann hat Durst.
Es soll ihm wohl bekommen. Ich! habe keinen Tropfen
daraus getrunken." Bald wurde das Fah unter Ach und
Krach und unter Fluchen und Donnerwettern aufs Hand-
wägelein gewälzt. Der Schmied sah gilstmirgleich zu und
rührte keine Hand. Nur seine Lippen gingen beständig laut-
los auf und zu, und aufgeregt kaute er an seiner Zunge.
Und als der Küferknecht sich geheimnisvoll an ihn heran-
machte, nachdem sich! der Geselle wieder in die Werkstätte
verzogen hatte, herrschte er ihn an: „Was hast du denn
da heranzuschleichen, was fehlt dir noch?" — „Kleinhans,
nichts für ungut," machte halblaut der Knecht: „aber die

Frau Eagelmann, Euere Tochter, hat mir gesagt, ich solle

Euch von ihr schön grllhen lassen und ob Ihr nicht so gut
wäret, ihren Kindern das versprochene Patengeschenk von
zwanzig Franken zu geben. Ihr hättet es damals nach! der

Taufe vielleicht vergessen." Der Alte sah ihn erst verstand-
nislos an. Dann sagte er seufzend: „Jesus, Jesus, so eine

Gans! Läht sie mich! durch fremde Leute ans Patengeschenk

erinnern. Ja," machte er, zündrot werdend, „'s ist wahr,
ich vergaß es: denn ich habe ihr an jenem Tage sonst schon

ein schönes Sümmchen einbinden müssen. Sakerlot abein-
ander!" knirschte er auffahrend. „Wart einen Augenblick:
ich will dir die zwei Dublonen mitgeben." Er machte sich

aus dem Vorgärtlein und polterte in die Stube hinauf.
Doch als er dort die Schublade wütend herausriß und mit
hastiger Hand ins geschweifte Eeldlädlsin fuhr, erbleichte

er: kein Rappen war mehr im Kästlsin. Wie niedergedonnert
stand er lange davor. Dann schoß er ans offene Fenster und

rief hinunter: „Fahr nur ab! Ich will der Frau Gagelmann
das Patengeschenk gleich durch das Bethli zuschicken." Und
damit schloß er das Fenster und warf sich müde und matt
auf die Ofenbank. „NW «in roter Rappen Bargeld ist

mehr im Hause. Wie ein Vogelnest haben sie mich aus-
genommen, und," er schlug zornig auf den Tafeltisch!, „und
das ist das Himmeltraurige: 's nützt doch alles nichts: sie

Hausen doch hinterwärts. Aber nun soll's anders kommen.

Das Patengeschenk sollen Kätherlis Kinder noch haben,
ich bin's ihnen schuldig: darnach. ."

Es kamen gedämpfte, schier schüchterne Schritte durchs
Haus hinauf. „Das Bethli," machte der Alte, „das war
Hilfe in der Not. Es ist doch heillos geschämig und à
trostloser Zustand, keinen Rappen im Haus zu haben. Wie
muß es da den armen Leuten das ganze Jahr, das ganze
Leben hindurch zumute sein. Je länger ich! die Welt und
das Leben betrachte, desto eher kann ich's verstehen, daß
ein armer Teufel etwa eine Faust im Sack macht, wenn
er nach dem überladenen Tische so manches herzlosen Fau-
lenzers schaut." Er trampte an die Türe und riß sie auf:
„Flink, Bethli, flink! Bring doch das Geld einmal! Denk

dir, ich vergaß beigott Kätherlis Kindern den goldenen
Taufbatzen zu geben."

„Meister, guter Meister," machte kleinlaut die junge
Magd und sah den Alten scheu an, „müßt nicht böse wer-
den: aber der Gemeindeschreiber hat mir das Geld nicht

gegeben." - W -

Der Schmied schaute sie verwundert an. „Nicht gegeben?

Ja, warum denn nicht? Hat er denn nicht einmal dies

Sümmchen beisammen: der Verfalltag ist doch schon seit

ein paar Tagen vorüber."
„Meister, er hat halt," das Bethli schneuzte sich! recht

umständlich, „er sagt halt, wißt Ihr," stöttertie sie, „er
meint halt..."

„Herrschaftabeinander, red doch einmal! Bist doch sonst

Schnabels genug."
„Ach, mißt halt, Meister, er hat gesagt," sie dämpfte

ihre Stimme, daß sie schier unhörbar wurde, „er sagte, er
könne Euch das Zinstreffnis nicht mehr zustellen, da Euere

Schwiegersöhne die AusHingabe des Frauenvermögens ver-
langt haben. So leid es dem Waisenamt täte, es lasse sich!

nichts dagegen machen. Das gesamte mütterliche Vermögen
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tu erbe nähftens ait bie oolljährigen To cl; ter
utrb if;re SJiänner, als bereit natürliche 33or=

münber, ausgefolgt roerben. Slh SCReifter, ad):

SReifter, nehmt's ©uh bodj nidjt fo fefjr 3u

töerjen!"
Der Sllte hatte jtdf, ïreibebleth, erft an

ber ÏBanb mit heiben Dänben gehalten; bann
liefe er fidji ädjftenb auf eine Stabelle falten.

„23etI)Ii," machte er burnpf, „SRaitli, bu

haft bich überhört. ©s tann nidjt fein. So
herälos finb meine Äinber nicht. Der ©e»

rrtetnbefcfjreiber hat gero-ife gefagt, fie möchten

nun auch noch etroas oon meiner 3iushälfte
haben. Slher bafe fie gleich bas Sktmögen
herausoerlangen, unb bas ganje ba^u, meine

einige fjjilfe für bie alten Sage, bas tann
etoig nie fein, ©et) nochmals hin, 3inb!
Du haft ben ©emeinbefdjreiber nicht richtig
oerftanben."

„SReifter," fagte tiefbetrübt bas S3etbli,

„er hat gefagt, fie hätten bas Stedjt baju;
man fönne teiber nichts machen."

„Das 'Stecht baju," machte ber Sitte ge=

fenften Hauptes, „ja, ja, bas haben fie. ©ott
behüte mid):, öafe ich: bas in SIbrebe ftelle.
SI ber bas £er3 ba3U, nein, Sethli, ba fei

nur ruhig, bas haben fie nicht unb niemals.
Das tun meine 5tinber mir altem SRanu

nicht an. 3h bin immer gut mit ihnen ge=

roefen. Sie betamen, roas fie roollten, unb

tonnten machen, mas fie roollten, bas roeifet

bu. £> ®ethli, toas benfft benn bu! 9tie=

mais, Ririb, niemals." ©r lachte ge3toun=

gen auf unb begann 3ünbhöl3<hen am Stein
an3uftreichen. Sie roollten nicht brennen; er

paffte umfonft mit geiftesabroefenben Slugen
immer am Pfeifchen.

3efet fing bie SCRagb leife 3U meinen an
unb hielt bie Schübe oor bie Slugert.

„SBas flennft bu?!" herrfchte er fie an.

„3ft ja alles bummes 3eug. 2Bie tannft bu 6eneral Bieronpmus p. rlach (1667—1748), Sdncltbcife der Stadt und Republik Bern, 6r=
baucr der Scblöijer Cbunftetten, Rindelbank und des 6rlacbcrbofes in Bern.

9lit§ (£. ü. 9îobt, 93ent im XVIII. Sûfy^unbert. Sßevlacj 9t. $tantïe, Sern.
benn glauben, bafe bie eigenen Töchter einen

berauben tonnten."
„Sich', SRelfter," fchludjgte fie, „nun mufe ich's hoch: ein»

mal fagen; benn ich bin nicht beffer als fie; ich habe auch

falfh unb hinterrüds an ©uh gebanbelt. Shon feit halb
sroei SRonaten he3og ih bie Spejereiroaren aus beut ßaben
©uerer Tochter Dortiuntula, ohne fie 3U he3ahlen. 3h hatte
eben fhon lange leinen Stappen fçjausbaltungsgelb mehr,
nnb als ih oon ©uh roelhes rooltte,: fdjnarhtet 3hr mih
ab: bas emtge ©elbhergehen perleibe ©uh, fagtet 3hr; es

hange ©uh immer alles am Sad. Da roagte ih nihts
mehr 3U fagen unb nahm bie SBare hei ber Sfrau SSipen»

henner, ©uerer Tochter, immer auf 33org. 3h bähte, wenn

3br bas ©elb aus ber SBaifenlabe habt, oon bem 3hr
immer 31t ©uh felher fprahöt, fo roolle ih bann fhon reben

unb alles in Drbnung bringen. SIber nun haben mir rein

nichts mehr im toaufe. 3h: toeife nicht, tote ih ©uh ein

anftäubiges Sladjteffen herrihten foil; habe ©udj bie lebte

3eit fhon fhmal genug gehalten. £>, fo eine SRagb, fo
eine iücagb!"

„Sei ruhig, SMfjli; tu niht fo einfältig," mähte halb»
laut, nermirrt, ber Sitte. ,,©s ift ja alles niht fo, tommt
alles gut heraus; 's ift {ebenfalls nur ein SRifeoerftänbnts.
Unb nun tauf 3ur ifjortiuntula! Sie hat ja 3eugs genug
im fiaben unb nimm ruhig roetter auf 23org. ©s roirb
alles hejahlt, alles hejahlt."

„SReifter, SReifter, nehmt's niht fhtoer auf," fhluhjte
bas 23ethli; „ihi Bin auf bent âetmroeg 00m ©emeinbef
fhteiher heim Spe3ereilabeit ©uerer Tohter oorhetgegangen
unb hab ein S3funb Stubetn unb ein Stüd bürren Sped
oerlangt. Da hat fie mir bie Türe geroiefen unb gefagt,
mir hätten eine Shanbroirtfhaft; ih fei eine foeitelnäfherin
unb bringe ©uh 3U armen Tagen. 3h folie fie einmal
3ahlen; fie befäme auch nihts umfonft unb gehe nun audj

^ ÖTtenm. QîSaridœeit.

jjL und J? a/LuAö-Ct^ und eCSem.,
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werde nächstens an die volljährigen Töchter
und ihre Männer, als deren natürliche Vor-
münder, ausgefolgt werden. Ach Meister, ach

Meister, nehmt's Euch, doch nicht so sehr zu

Herzen!"
Der Alte hatte sich«, kreidebleich!, erst an

der Wand mit beiden Händen gehalten,- dann
ließ er sich ächgend auf eine Stabelle fallen.

„Bethli," machte er dumpf, „Maitli, du

hast dich überhört. Es kann nicht sein. So
herzlos sind meine Kinder nicht. Der Ge-

meindeschreiber hat gewiß gesagt, sie möchten

nun auch noch etwas von meiner Zinshälfte
haben. Aber daß sie gleich das Vermögen
herausverlangen, und das ganze dazu, meine

einzige Hilfe für die alten Tage, das kann

ewig nie sein. Geh nochmals hin, Kind!
Du hast den Gemeindeschreiber nicht richtig
verstanden."

„Meister," sagte tiefbetrllbt das Bethli,
„er hat gesagt, sie hätten das Recht dazu,-

man könne leider nichts machen."

„Das Recht dazu," machte der Alte ge-
senkten Hauptes, „ja, ja, das haben sie. Gott
behüte mich, daß ich das in Abrede stelle.

Aber das Herz dazu, nein, Bethli, da sei

nur ruhig, das haben sie nicht und niemals.
Das tun meine Kinder mir altem Mann
nicht an. Ich bin immer gut mit ihnen ge-
wesen. Sie bekamen, was sie wollten, und

konnten machen, was sie wollten, das weißt
du. O Bethli, was denkst denn du! Nie-
mals, Kind, niemals." Er lachte gezwun-

gen auf und begann Zündhölzchen am Stein
anzustreichen. Sie wollten nicht brennen,- er

paffte umsonst mit geistesabwesenden Augen
immer am Pfeifchen.

Jetzt fing die Magd leise zu weinen an
und hielt die Schürze vor die Augen.

„Was flennst du?!" herrschte er sie an.

„Ist ja alles dummes Zeug. Wie kannst du Sînersl Mêronpmuz v, Crlâ» i1öö7--1748), Schultheiß öer swcit unä Republik Lern, kr-
bauer ci.u Schlösser LhunsteNeu, NìnâeNiânk uns cics krlscherkofez in kern.

Aus E. v. Rodt, Bern im XVIII. Jahrhundert. Verlag N. Francke, Bern.
denn glauben, daß die eigenen Töchter einen

berauben könnten."
„Ach, Meister," schluchzte sie, „nun muß ich's doch ein-

mal sagen: denn ich bin nicht besser als sie: ich habe auch

falsch und hinterrücks an Euch gehandelt. Schon seit bald
zwei Monaten bezog ich die Spezereiwaren aus dem Laden
Euerer Tochter Portiunkula. ohne sie zu bezahlen. Ich hatte
eben schon lange keinen Rappen Haushaltungsgeld mehr,
und als ich von Euch welches wollte,: schnarchtet Ihr mich

ab: das ewige Geldhergeben verleide Euch, sagtet Ihr,- es

hange Euch immer alles am Sack. Da wagte ich nichts

mehr zu sagen und nahm die Ware bei der Frau Pipen-
henner, Euerer Tochter, immer auf Borg. Ich dachte, wenn

Ihr das Geld aus der Waisenlade habt, von dem Ihr
immer zu Euch selber sprächet, so wolle ich dann schon reden

und alles in Ordnung bringen. Aber nun haben wir rein

nichts mehr im Hause. Ich weiß nicht, wie ich Tuch ein

anständiges Nachtessen Herrichten soll,- habe Euch die letzte

Zeit schon schmal genug gehalten. O, so eine Magd, so

eine Magd!"
„Sei ruhig, Bethli: tu nicht so einfältig," machte halb-

laut, verwirrt, der Alte. „Es ist ja alles nicht so, kommt
alles gut heraus: 's ist jedenfalls nur ein Mißverständnis.
Und nun lauf zur Portiunkula! Sie hat ja Zeugs genug
im Laden und nimm ruhig weiter auf Borg. Es wird
alles bezahlt, alles bezahlt."

„Meister, Meister, nehmt's nicht schwer auf," schluchzte

das Bethli: „ich bin auf dem Heimweg vom Eemeindef-
schreiber beim Spezereiladen Euerer Tochter vorbeigegangen
und hab ein Pfund Nudeln und ein Stück dürren Speck

verlangt. Da hat sie mir die Türe gewiesen und gesagt,

wir hätten eine Schandwirtschafti ich sei eine Heikelnäscherin
und bringe Euch zu armen Tagen. Ich solle sie einmal
zahlen: sie bekäme auch nichts umsonst und gebe nun auch

M.
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$d)loss Thunstetten, erbaut nad) den Plänen des franzöfifdjcn Jlrcbitelcten Ubeîlle non Hieronymus non Crlacb (1718).

nichts mehr umfonft. Ulber," fie tat 'einen erfdjirodenen Slid
auf Iben Sdimfeb, „aber nein, SQleifter, laßt Cuch nicht fo

aufbringen. Serjeiht mir,, Der Daufenbgottsroillen, baß id)
Cud) einen 2fugenbltd fo plagen tonnte; bod),," machte fie,
bie tränen rafd) aus Den 21 ugen rotfdienD, „es bat mich fo
beetenbet, Daß es Cud), fo bart gebt, 93teifter, tüteifter, bleibt
Frier!" fcbrie fie. „3br müßt 3U 9tacht effen!"

Der Schmieb roar mit einemmale aufgefahren. Cr oer=
fchüttelte ein paarmal feinen mächtigen, fdjier tablen Schöbe!
unb fuhr bann, bebenb oor 333ut, 3ur Stube hinaus.

,,9Relfter, SCReifter!" fcbrie ihm bie junge ÏÏJfagb nach,

„bleibt bod), ber Daufenbgottsroillen!"
2Iber ber 21lte polterte bie Stiege hinunter, fuhr gum

Saus hinaus unb ftampfte nun mit langen Schritten, ben

grauen Sart immerfort ftreidjenb, burdjs Dorf hinauf.

(gortfeßung folgt.)

^teromjmuô t)ott (£rlacf) unb feine £cmb=

fdpffer tn Sbnnftetten nnb S>inbelbanfc.
Der glänjenbfte Vertreter ber alten mächtigen tRepublit

Sern, roie ber Surgborfer Detan 3. 9?. ©runer in feinen
„Deliciae Urbis Bernae" unb Sigmunb oon 233agner in
ben „Novae deliciae Urbis Bernae" fie uns fcbilbern, ift
— äußerlich roenigftens — unstoeifelbaft ber ©e ne rat
unb Schultheiß Sieronpmus oon Cr lach (1667
bis 1748), ber Crbauer ber Schlöffer Dbunftetten unb Sin=
belbanï unb bes Crlacherbofes in Sern. 9tad} Damaliger
patrigifdjer Sitte begann er febr jung in ber Schroeigergarbe
in Saris feine militärifdje Saufbahn. 3n öfterreichifchen
Dienften ftieg er oon Stufe 3U Stufe. 2lls hoher Offner
îebrte er in bie Heimat 3urüd, tourbe aber halb Darauf als
©efanbter nach, 333ien gefdjidt, too er fid) in hohem 99taße

bie ©unft beS ®ai=
ferS Seopolb I. unb
Sofef I. erioarb. 9)tit
bem iRang eines $elb=
marfdjaH' SeutnantS
unb bem Xitel eines
jReid)Sgrafen^ unb
lïaiferlicben Cammer«
berrn nad) Sern gu=
rüdgefebrt, mürbe er
1712 gum groeiten«
mal nad) 223ien ge=

fanbt. @S gelang ißm
hier, ben Äaifer oon
einer llnterftüßung
ber ßatßolifen im
groeiten Doggenbur«
gerfriege gegen bie
^Reformierten abgu=
halten. 1713 Eämpfte
er mieber in ber
faiferliäjen Slrmee,
rourbe aber 1715
99iitglieö beS tag»
lieben IRateS unb
1721 fobann Schult«
beiß ber Stabt unb
fRefmblif. Sebor ißn
ber IRat an bie Spiße
beS Staates berief,
erhielt er bie Sanb«
bogtei Slarmangen
unb hernach baS 21 mt

eines SBelfcbfedelmeifters. Cr jeichnete fish in Staatsgefdjäf«
ten burd) ©inficht unb ©eroanbtheit aus.

Die Beirat mit ber Doch ter bes reiben Schultheißen
233illabing brachte ihn 1718 in ben Sefiß eines Sermögens
oon 1,300,000 Sernerpfunb unb ber i>errfd)aften Urtenen,
99tattftetten unb SBplhof (Sofroil). Da3U ertoarb -er fid)
1719 burd) Daufcbi gegen bie frjerrfdjaft Sllistoil oon ber
Stabt Sern jene oon Seeborf unb Durch Stauf Die oon
Säristoil unb ôinbelbanï. Schon toäbrenb Der 3eit, ba er
bie fianboogtei in Slartoangen oermaltete, hatte er ben

Droiug oon Dbunftetten an fieb gebracht unb hatte bafelbft
1713 ben Sau feines erften Schloffes, nahe bei ber Stirdje
ber alten Sobannitertomthurei, begonnen. Stur3 nach feiner
233abl 3um Schultheißen fdjritt er 3um Sau feines 3toeiten,
größeren Schloffes. Das ^inbelbanler Schloß, „im SBinfel"
ftiblich bes Dorfes, inmitten feiner Serrfchaften gelegen,
rourbe 1724 oollenbet. Cs mar für einen gerabe3u fürftlidjen
Haushalt Berechnet unb entfprad), bem 91eid)tum unb Der

93ra<btliebe bes ©en erals unb Schultheißen.

Ilm bie 99tttte Des 18. Sahrbunberts 3äblte man auf
bernifchem ßanbgebiet außer ben 84 £errfdjaften, bie irgenb
ein obrigfeitlicbes £oheitsred)i in fid) fdjloffen, etroa 200
patriäifche Srioatlanbfiße, fogenannte „Campagnen". Diefe
maren 3umeift auf irgenb einer ausfichtsreichen öügelflante
in Der Stabtnäße gebaut unb für Den berrfdjaftlichen Som«
meraufentbalt berechnet. 99!it Der 3eit bilbete fidji für Diefe

Serrfcbaftsfiße ein Stil heraus, Den man heute etroa mit
„Serner Sanbbausftit" begeidjnet. Die 'engen politifcben Se«

3iebungen, Die Das Damalige Sern mit ffrantreid) pflog,
brachten es mit fid); baß Die Sautunft, Die fich bei Diefen
fianDfchlöffern betätigte, fichi im engften 3u)ammenbang mit
Der fran3öfifcben 3Irchite!tur entroidelte.*)

*) ©ine formfehöne, tieffcfiürfenbe ®arftettung biefer !©nttt)ic£lung
liegt un§ öDt in ber üülonograpfiie : „Sterner Sanbfi|e be§ XVII. unb
XVIII. 3abrljunbert§" Oon ®r. 3Î. Stiefer, erfebienen in ber Oon ber
©djctieig. ©efetlfcbaft für ©rftattung b'fiodfdisr Stunftbentmäter berauê»
gegebenen Sammlung „Stunftbenfmäler ber ©tbrneij" (Sei lag Oon SJltar
81.«®. in Senf, 1918). ®a8 Bert enthält außer biefer ©tijgierung ber
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nichts mehr umsonst. Aber," sie tat einen erschrockenen Blick
auf den Schmied, „aber nein. Meister, Iaht Euch nicht so

aufbringen. Verzeiht mir, der Tausendgottswillen, das; ich
Euch einen Augenblick so plagen konnte; doch," machte sie,

die Tränen rasch aus den Augen wischend, „es hat mich so

beelendet, daß es Euch! so hart geht. Meister, Meister, bleibt
hier!" schrie sie. „Ihr müht zu Nacht essen!"

Der Schmied war mit einemmale ausgefahren. Er ver-
schüttelte ein paarmal seinen mächtigen, schier kahlen Schädel
und fuhr dann, bebend vor Wut, zur Stube hinaus.

„Meister, Meister!" schrie ihm die junge Magd nach,

„bleibt doch, der Tausendgottswillen!"
Aber der Alte polterte die Stiege hinunter, fuhr zum

Haus hinaus und stampfte nun mit langen Schritten, den

grauen Bart immerfort streichend, durchs Dorf hinauf.

(Fortsetzung folgt.)

Hieronymus von Erlach und seine Land-
schlösser in Thunstetten und Hindelbank.

Der glänzendste Vertreter der alten mächtigen Republik
Bern, wie der Burgdorfer Dekan I. R. Grüner in seinen
„veliciae Orbis kZernae" und Sigmund von Wagner in
den „blovae cleliciae llrkis Lernae" sie uns schildern, ist
— äußerlich wenigstens — unzweifelhaft der General
und Schultheiß Hieronymus von Erlach (1667
bis 1743), der Erbauer der Schlösser Thunstetten und Hin-
delbank und des Erlacherhofes in Bern. Nach damaliger
patrizischer Sitte begann er sehr jung in der Schweizergarde
in Paris seine militärische Laufbahn. In österreichischen
Diensten stieg er von Stufe zu Stufe. Als hoher Offizier
kehrte er in die Heimat zurück, wurde aber bald darauf als
Gesandter nach Wien geschickt, wo er sich in hohem Maße

die Gunst des Kai-
sers Leopold I. und
Josef I. erwarb. Mit
dem Rang eines Feld-
marschall - Leutnants
und dem Titel eines
Reichsgrafen'' und
Kaiserlichen Kammer-
Herrn nach Bern zu-
rückgekehrt, wurde er
1712 zum zweiten-
mal nach Wien ge-
sandt. Es gelang ihm
hier, den Kaiser von
einer Unterstützung
der Katholiken im
zweiten Toggenbur-
gerkriege gegen die
Reformierten abzu-
halten. 1713 kämpfte
er wieder in der
kaiserlichen Armee,
wurde aber 1715
Mitglied des tag-
lichen Rates und
1721 sodann Schult-
heiß der Stadt und
Republik. Bevor ihn
der Rat an die Spitze
des Staates berief,
erhielt er die Land-
vogtei Aarwangen
und hernach das Amt

eines Welschseckelmeisters. Er zeichnete sich in Staatsgeschäf-
ten durch Einsicht und Gewandtheit aus.

Die Heirat mit der Tochter des reichen Schultheißen
Willading brachte ihn 1713 in den Besitz eines Vermögens
von 1,300,000 Bernerpfund und der Herrschaften Urtenen,
Mattstetten und Wylhof (Hofwil). Dazu erwarb er sich

1719 durch Tausch gegen die Herrschaft Jlliswil von der
Stadt Bern jene von Seedorf und durch Kauf die von
Bäriswil und Hindelbank. Schon während der Zeit, da er
die Landvogtei in Aarwangen verwaltete, hatte er den

Twing von Thunstetten an sich gebracht und hatte daselbst
1713 den Bau seines ersten Schlosses, nahe bei der Kirche
der alten Johanniterkomthurei, begonnen. Kurz nach seiner

Wahl zum Schultheißen schritt er zum Bau seines zweiten,
größeren Schlosses. Das Hindelbanker Schloß, „im Winkel"
südlich des Dorfes, inmitten seiner Herrschaften gelegen,
wurde 1724 vollendet. Es war für einen geradezu fürstlichen
Haushalt berechnet und entsprach dem Reichtum und der

Prachtliebe des Generals und Schultheißen.
Um die Mitte des 18. Jahrhunderts zählte man auf

bernischem Landgebiet außer den 34 Herrschaften, die irgend
ein obrigkeitliches Hoheitsrecht in sich schlössen, etwa 200
patrizische Privatlandsitze, sogenannte „Campagnen". Diese
waren zumeist auf irgend einer aussichtsreichen Hügelflanke
in der Stadtnähe gebaut und für den herrschaftlichen Som-
meraufenthalt berechnet. Mit der Zeit bildete sich für diese
Herrschaftssitze ein Stil heraus, den man heute etwa mit
„Berner Landhausstil" bezeichnet. Die engen politischen Be-
Ziehungen, die das damalige Bern mit Frankreich pflog,
brachten es mit sich, daß die Baukunst, die sich bei diesen

Landschlössern betätigte, sich im engsten Zusammenhang mit
der französischen Architektur entwickelte.*)

'0 Eine formschöne, tiefschürfende Darstellung dieser Entwicklung
liegt uns vor in der Monographie: „Berner Landsitze des XVII. und
XVlII. Jahrhunderts" von Dr. R. Kieser, erschienen in der von der
Schweiz. Gesellschaft für Erhaltung historischer Kunstdenkmäler heraus-
gegebenen Sammlung „Kunstdenkmäler der Schweiz" (Verlag von Atar
A.-G. in Genf, ISIS). Das Werk enthält außer dieser Skizzierung der
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